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Die Weltausstellung lag mir als Reformationsbotschafterin der EKD von 

Anfang an besonders am Herzen. Das hat zwei Gründe. Der erste ist, dass 

sie die Möglichkeit geboten hat, einen entscheidenden Akzent zu setzen: Im 

Jahr 2017 feiern wir nicht deutsch-nationalistisch wie in früheren Jahrhun-

derten, sondern weltoffen, in globaler Perspektive. Auf meinen Reisen zu 

den verschiedenen Partnerkirchen in aller Welt habe ich erlebt, wie wichtig 

das ist. Reformation wird gefeiert in Guatemala, wo 2017 in der Hauptstadt 

ein Reformationsdenkmal errichtet wurde. Reformation hat Bedeutung in 

Tansania, wo die Bischöfe dieser großen lutherischen Kirche überlegen, was 

erneuerte Spiritualität für sie heißen kann. Reformation ist Thema in 

 Indien, wo die reformatorischen Kirchen engagiert sind in der Bildungs-

frage. Und es ist gelungen, das auf der Weltausstellung sichtbar zu machen. 

Die Botschaften, die von Wittenberg aus in alle Welt gingen, kamen nach 

Wittenberg zurück – etwa als am »schools500reformation Day« Schülerin-

nen und Schüler aus Ruanda, den Philippinen und den USA das »Global 

Pedagogical Network« ins Leben riefen. Sie haben sich lange vorbereitet und 

vernetzt und werden diese Vernetzung evangelischer Schulen, Hochschulen 

und Bildungseinrichtungen nach 2017 weiter ausbauen. Ein eindrücklicher 

Akzent, der in die Zukunft weist. Oder das »Gasthaus Ökumene«: Jede 

 Woche waren dort jeweils drei Gemeinden aus aller Welt beisammen und 

haben gemeinsam Gäste bewirtet. Immer wieder, wenn ich dort war, gab es 

neue Geschichten. Welche Horizonterweiterung es etwa bedeutet hat, als 

kanadische und südafrikanische Gemeinden entdeckten, dass die Südafrika-

ner von den Kanadiern in Sachen Apartheid gelernt hatten! Und mit Blick 

auf den heutigen Versöhnungsprozess mit den Ureinwohnern in Kanada 

war die Frage: Was können wir aktuell voneinander lernen? 

Zum anderen hat die Weltausstellung langfristiges Lernen ermöglicht. 

Ich hätte mir gewünscht, dass noch viel mehr Menschen das wahr-

genommen hätten. Als Beispiel will ich die Themenwoche zum Dialog  

der Reli gionen nennen. Als wir im »en miniature« nachgebauten House  

of One am selben Tag morgens christliche Andacht hielten, mittags ein 

muslimisches Freitagsgebet und abends Schabbat Schalom gefeiert haben, 

hat mich das nachhaltig berührt. Hier ging es um eine reformatorische 
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Stellen Sie sich vor, das 500-jährige Reformationsjubiläum steht an 
und Sie müssten entscheiden: Wie gestalten wir das Jubiläumsjahr? 

Und das entscheiden Sie nicht allein, sondern viele, viele haben Ideen: 

Staat und Kirche, Städte und Kirchengemeinden, Künstlerinnen und  

Musiker, Poeten und Intendantinnen, Historiker und Theologinnen. 

Klar war von Anfang an: Wir wollen andere Akzente setzen als in den 

zurückliegenden Jahrhunderten. Das Jubiläum soll spiegeln, was sich ent-

wickelt hat in den vergangenen Jahrzehnten. Und so gab es zunächst 

 einen längeren Anlauf durch Themenjahre. Da wurde durchbuchstabiert, 

was die Reformation für die Bildung bedeutet hat, für die Musik, die  

Politik, die Ökumene. Besonders wichtig war wohl das Themenjahr zur 

Toleranz. Es hat im Vorfeld ermöglicht, sich mit den Schattenseiten der 

Reformation zu befassen: Mit Luthers Antijudaismus, den gewalttätigen 

Auseinandersetzungen, den gegenseitigen Verwerfungen. Das führte bis 

hin zur offiziellen Distanzierung von Luthers Judenschriften durch die 

Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland im November 2015. 

Evangelische Kirche und Deutscher Evangelischer Kirchentag gründe-

ten schließlich einen Verein, der die Planungen übernommen hat, 

r2017 e. V. Fünf Säulen sollten das Jubiläumsjahr prägen: 

 

Der Stationenweg, ein Reformationstruck oder auch Geschichten-

erzählbus, der 67 Städte in Deutschland und ganz Europa  

besuchte (vgl. S. 18 ff.).

Ein großer deutscher Evangelischer Kirchentag in Berlin mit 

parallel stattfindenden kleineren Kirchentagen auf dem Weg in 

Mitteldeutschland. 

Ein zentraler Festgottesdienst am 28. Mai 2017 vor den Toren  

Wittenbergs.

Das KonfiCamp, ein Begegnungsort für Konfirmandinnen und 

Konfirmanden (vgl. S. 184 ff.).

Und schließlich die Weltausstellung Reformation von Mai bis 

September 2017 in Wittenberg.
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Zukunfts frage, in der viele kleine Veranstaltungen nachhaltige Akzente 

gesetzt haben (vgl. S. 66 ff.). 

Als ich den lutherischen Bischof aus dem isländischen Skálholt und 

seine Frau über die Weltausstellung geführt habe, sagte er: Könnt ihr das 

nicht dokumentieren? Das sind so viele Anregungen, die andere Kirchen 

in der Welt aufgreifen könnten. Genau das versucht dieser Band. Er gibt 

einen Einblick in die Weltausstellung. Und vor allem zeigt er: 2017 war ein 

Aufbruch. Wir haben erlebt, wie vielfältig, international, dialogfähig die 

reformatorischen Kirchen heute sind. Und jung sind sie. Das hat die Betei-

ligung von 15 000 Konfirmandinnen und Konfirmanden, 42 000 Pfadfin-

derinnen und Pfadfindern sowie der Studierenden bei der Summer School 

gezeigt. Von hier aus können wir Kirche im 21. Jahrhundert angesichts der 

Herausforderungen unserer Zeit gestalten.

Ganz herzlich möchte ich allen danken, die an diesem Buch mitge-

arbeitet haben. Da sind zum einen diejenigen, die jeweils eine Themen-

woche beobachtet haben und darüber berichten. Da sind aber vor allem  

diejenigen, die wacker für die Texte gearbeitet haben: Maren Springer- 

Hoffmann, Gabriel Schimmeroth, Meike Dobschall, Lukas Meyer und 

Kolja Warnecke (Fotos). Danken möchte ich an dieser Stelle auch Anke 

Jaehn, Sebastian Bente, Niklas Krieg, die die Weltausstellung mitgetragen 

haben. Danken möchte ich auch Annegret Grimm, die das Projekt von 

Verlagsseite betreut hat, sowie Ulrich Schneider, der für den Verein 2017 

das Buch ermöglicht hat. Danken will ich auch Swetlana Varol und Sibille 

Reiner, die von meinem Berliner Büro aus meine Präsenz koordiniert 

 haben. Sie alle gehören der jüngeren Generation an. Wenn ich ihr Enga-

gement sehe, mache ich mir um die Zukunft der Kirche keine Sorgen.  

Die Weltausstellung 2017 dokumentiert einen Aufbruch, der langfristig 

wirken wird. Davon bin ich zutiefst überzeugt.

Margot Käßmann  
Wittenberg im September 2017
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Einführung
Ulrich Schneider und Torsten Zugehör

. . . die Tor macht weit! 
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Am 20. Mai 2017 klingt das Adventslied »Macht hoch die Tür« über den 
Wittenberger Markt: Die Weltausstellung Reformation wird unter der Über-
schrift »Tore der Freiheit« eröffnet. Es ist ein fröhliches Eröffnungsfest mit 
der Predigt der Botschafterin des Reformationsjubiläums Margot Käßmann 
und mit Grüßen des Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier. Der 
Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland Heinrich Bedford- 
Strohm öffnet symbolisch das Tor in die sieben Torräume. 

Mit der Eröffnung der Weltausstellung Reformation zieht in diese Stadt 

ein neuer Zauber ein. Der Zauber des Sich-Begegnens, des Aufeinander- 

Zugehens, des Miteinander-Redens. Das ist gleich am ersten Tag zu 

 spüren: Der Truck des Europäischen Stationenweges kommt nach 67 

 Stationen in 19 Ländern in die Stadt und bringt Fragen, Geschichten und 

Erinnerungen mit. Das, was vor 500 Jahren von der Stadt an der Elbe  

in die Welt hinausgegangen ist, kehrt zurück – und der Reformations-

sommer kann beginnen.

Vom Kirchentag auf dem Weg und dem Festgottesdienst bis zur Welt-

ausstellung Reformation, von den Themen- und Länderwochen bis zu 

EINFÜHRUNG  |  . . . die Tor macht weit!

TORSTEN ZUGEHÖR 

Oberbürgermeister der Lutherstadt Wittenberg

ULRICH SCHNEIDER 

Geschäftsführer des Reformationsjubiläum 2017 e. V.

. . . die Tor  
   macht weit!

E R Ö F F N U N G 
des Torraums »Welcome« 
am Bahnhof von Wittenberg; 
Gäste vor der begehbaren 
Lutherbibel.
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Sechzehn Themenwochen haben diese Fragen aufgegriffen. Und mehrere 

Tausend Menschen kamen am 20. Mai auf dem Marktplatz zusammen: bei 

einem ökumenischen Gottesdienst mit der symbolischen Öffnung der 

Tore der Freiheit und mit viel Musik. 

Schnell entstand ein neues Wirgefühl in der Stadt zwischen denen, die 

hier schon immer leben, und denen, die hier ausstellten, diskutierten und 

die Weltausstellung Reformation gestalteten. Und dieses Wirgefühl wuchs 

von Tag zu Tag, von Woche zu Woche. Am Ende können die einen mit 

Stolz sagen: Wir sind gute Gastgeberinnen und Gastgeber! Und die ande-

ren sind gern zu Gast in dieser Ursprungsstadt der Reformation gewesen. 

Gemeinsam sind sie Sachwalter reformatorischen Erbes und des  

reformatorischen Fragens in der Gegenwart.

Was wird bleiben? Das hat die Menschen, das hat uns in der Luther-

stadt Wittenberg und im Verein Reformationsjubiläum 2017 von Anfang 

an bewegt. Neben den spiegelnden Stegen am alten Bunkerberg oder dem 

großartigen Panoramabild des Künstlers Yadegar Asisi, die der Stadt er-

halten bleiben werden, wünschen wir uns, dass wir – wie in diesem Refor-

mationssommer – weiter ökumenisch, weltoffen und zukunftsgewandt 

Reformation leben. Klar ist: Es bleibt, woran unser Herz hängt. Wer nach 

kürzerem oder längerem Aufenthalt aus Wittenberg nach Hause fährt, 

wird viel im Herzen behalten. So geht aus dem Gefühl dieses Sommers 

sicherlich der Impuls hervor, weiterzumachen und weiter zu fragen. 

Reformation heißt, die Welt zu hinterfragen. Mit diesem Satz startet 

die Weltausstellung Reformation, und die Frage nach einem neuen Auf-

bruch ist überall präsent.

Ob der Thesenanschlag durch Martin Luther wirklich stattgefunden 

hat, darüber werden Gelehrte auch nach 2017 forschen und sich streiten – 

wenigstens sind sich die Wittenberger diesbezüglich einig! Aber eines ist 

mit dem Reformationssommer gewiss: Vegetarier können Schmetterlinge 

im Bauch haben, und wenn Gott wirklich alles sieht, dann verdreht er 

auch manchmal die Augen!

EINFÜHRUNG  |  . . . die Tor macht weit!

1)  Margot Käßmann, Tim Arnold, Jelena Auracher, Ingeborg Berggreen-Merkel, Johann Hinrich 
Claussen, Jürgen Flimm, Richard Gaul, Katrin Göring-Eckardt, Chris Patricia Hänsel, Andreas 
Heller, Hans W. Kasch, Marlene Kowalski, Christoph Lanz, Siegfried Luther, Rascha Osman,  
Stefan Rhein, Bernd Schiphorst, André Schmitz, Christiane Schulz, Torsten Zugehör.

den Konzerten – es ist alles einerseits ein Sommermärchen und anderer-

seits die Metamorphose einer Stadt. Gut, wer das miterleben kann.

Der Weg zum Reformationssommer und zur Weltausstellung war 

manchmal steinig. Auch weil wir wussten, dass wir manchen Sorgen und 

Vorbehalten begegnen würden. Gemeinsam haben wir viele Fragen be-

antwortet und auch Zweifler auf den Weg mitgenommen. 

Drei Jahre und ein Dutzend Sitzungen lang hat die Projektleitung1) die 

Weltausstellung Reformation entwickelt, Wettbewerbe begleitet, Themen-

wochen entwickelt, Ausstellerinnen und Aussteller gewonnen und kultu-

relle Highlights konzipiert. Die Menschen in Wittenberg haben sich in 

drei Stadtgesprächen zahlreich an der Planung »ihrer« Weltausstellung 

beteiligt. Und die städtebaulichen Veränderungen der letzten zehn Jahre 

sind unübersehbar: Dieses »neue« Wittenberg ist ein Zeichen des Auf-

bruchs, ein Zeichen für Erneuerung von und durch Menschen. 

Vor diesem Hintergrund blicken wir ab 20. Mai 2017 in die Zukunft. 

Die »kleinste Großstadt der Welt« strahlt deutlich über sanierte Mauern 

und Fassaden hinaus. Bei den Begegnungen Tausender aus aller Welt im 

Reformationssommer diskutieren Menschen aus Stadt und Landkreis 

und viele Besucherinnen und Besucher über drängende Fragen unserer 

Gesellschaft: Was bedeutet Glauben in einer zunehmend säkularen Welt? 

Was heißt es, sich in einer von Kriegen gebeutelten Welt nach Frieden zu 

sehnen? Wie gelingt es, die Schöpfung zu bewahren oder Gleichberechti-

gung zu leben?

G Ä S T E
(Bild li.) und 
Volunteers bei der 
Eröffnung der 
Weltausstellung 
Reformation.

E U R O P A A L L E E :  
Die Banner aus den 67 
Städten des Europäischen 
Stationenweges weisen  
den Besucherinnen und 
Besuchern den Weg in  
die Innenstadt und in den 
Rundgang der Welt- 
ausstellung Reformation.
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Der Europäische Stationenweg
Michael Bünker und Johannes GöringI.

Reformation bewegt
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»Der Europäische Stationenweg ist ein starkes Zeichen für das Miteinander 
in Europa. Er ist . . . genau die Idee, die wir jetzt in Europa brauchen. Wir 
müssen über Grenzen hinwegkommen«, so sagte es der Ratsvorsitzende 
der EKD, Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, anlässlich der Eröffnung 
des Europäischen Stationenweges am 3. November 2016 in Genf. Damit 
war der Auftakt gesetzt – wohlüberlegt nicht im Land Martin Luthers, son-
dern in der Stadt Calvins, die heute der Sitz internationaler Organisationen 
und die »Hauptstadt der Ökumene« ist. Denn es war von Anfang an eine 
Intention des Projekts, die gesamteuropäische Dimension der Reformation 
sichtbar zu machen. 

Der Europäische Stationenweg sollte – so das Konzept vom Februar 2015 – 

ein kommunikativer Auftakt der Aktivitäten im Jubiläumsjahr 2017 werden. 

Die Idee war, die Vielstimmigkeit der Reformation in der heutigen Vielfalt 

Europas erfahrbar zu machen. Dabei waren drei Aspekte bedeutsam:  

Zuerst die regionalen Wurzeln und Ausprägungen der Reformation, dann 

ihre vielfältigen Wirkungsgeschichten in den unterschiedlichen Kontexten 

und schließlich die Gegenwartsbedeutung der reformatorischen Impulse 

für Kirchen, Städte, aber auch für einzelne Christinnen und Christen. 

      Reformation bewegt –
der Europäische Stationenweg

An manchen Orten – wie etwa in Emden – ließen sich alle drei Aspekte 

unter dem Leitthema von Flucht und Migration eindrücklich miteinander 

verbinden. So wurde an vielen Orten die Relevanz des reformatorischen 

Aufbruchs für das 21. Jahrhundert überzeugend aufgewiesen. 

Letztlich hat der Weg 67 Stationen in 19 europäischen Ländern miteinan-

der verbunden. Die Verantwortung für die einzelnen Stationen trugen  

47 evangelische Kirchen und in einem Fall – Cambridge – auch die Church 

of England. So wurde der Stationenweg auch ein starkes Lebenszeichen  

der evangelischen Kirchen Europas, die seit der Leuenberger Konkordie  

von 1973 in Kirchengemeinschaft miteinander verbunden sind. Aber der 

Stationenweg war – wie das Reformationsjubiläum insgesamt – keine rein 

innerevangelische Angelegenheit. Vom Start in Genf bis hin zum Ziel  

in Wittenberg am 20. Mai 2017 war der 

Stationenweg ökumenisch ausgerichtet 

und gestaltet. Manche Stationen, wie 

etwa Stadt hagen oder Nürnberg, setzten 

im Programm ganz bewusst inter religiöse 

Schwerpunkte. 

Organisatorisch war der Stationenweg 

ein gemeinsames Projekt der Evange-

lischen Kirche in Deutschland (EKD), des 

Schweizerischen Evangelischen Kirchen-

bundes (SEK) und der Gemeinschaft 

Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE). 

Mit der operativen Durchführung war 

der Verein »Reformationsjubiläum 2017 e. V.« beauftragt, während die kon-

zeptionelle Verantwortung bei einer eigens eingerichteten Projektleitung 

lag. Sie konstituierte sich am 5. März 2014. Da lagen noch viele offene  Fragen 

auf dem Tisch, die Schritt für Schritt entschieden wurden. Dabei ging es 

um die Kriterien zur Auswahl von Stationen, das Auswahlverfahren und 

die Ausschreibung, mit der um Beteiligung am Projekt geworben wurde. 

Nachdem entschieden war, dass der Stationenweg als »Roadshow« gestaltet 

und ein Reformationstruck quer durch Europa touren wird, beschäftigte 

sich die Projektleitung mit der Gestaltung des Trucks, dem Ablauf der Tour 

und der Frage, wie die Begleitung eingerichtet werden kann. 

BISCHOF DR. MICHAEL BÜNKER 

Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche 

A. B. in Österreich

C H U R  –  1 4 . 1 . 2 0 1 7
Zu einem #reformationssommer gehört  
auch der Winter, der uns jetzt hier in Chur 
erreicht hat. Da muss es nach dem  
Schneeschippen natürlich eine ordentliche  
Schneeballschlacht geben!

DER EUROPÄISCHE STATIONENWEG
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wurde am Bahnhof vom Reformationstruck begrüßt und ging durch  

das Spalier der bunten Banner aller 67 Stationen. So konnte man dem  

Stationenweg im wörtlichen Sinn nachgehen und die europäische Dimen-

sion der Reformation mit ihren Impulsen 

und Auswirkungen bis heute intensiv er-

fahren.

Am 29. Juni 2017 fand die abschlie-

ßende Sitzung der Projektleitung statt, 

bei der auch ein auswertender Rückblick 

auf das Gesamtprojekt gemacht werden 

konnte. Aus den Rückmeldungen der Sta-

tionen geht hervor, dass insgesamt rund 

100 000 Menschen die 67 Orte besucht 

haben. Besonders erfreulich waren für 

die Verantwortlichen vor Ort die ökume-

nische Beteiligung und die Besuche von 

anderen Stationen und den Trägerorgani-

sationen, die die Sinnhaftigkeit des Netz-

werkes noch einmal unterstrichen haben. 

Manchen Stationen konnte im Rahmen der eintägigen Veranstaltung rund 

um den Reformationstruck auch der Titel »Reformationsstadt Europas« ver-

liehen werden, der von der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa 

vergeben wird. So bleiben diese Stationen auch über das Projektende, ja über 

2017 hinaus im Netz der rund 100 Reformationsstädte Europas miteinander 

verbunden. Diese Verbundenheit wurde am 30. Juni 2017 bei einem Treffen 

in Wittenberg, an dem die Projektverantwortlichen, viele Vertreter und Ver-

treterinnen der Stationen, die Volunteers und andere am Projekt Beteiligte 

teilnahmen, fröhlich und dankbar gefeiert. 

Mit dem Stationenweg wurde ein Netz geknüpft, das es so bisher noch 

nicht gab. Es schafft eine Verbindung in Europa, das solche verbindende 

Initiativen über Grenzen hinweg dringend nötig hat. Europa – das ist aus 

evangelischer Sicht keine verklärte Vergangenheit, kein privilegierter  

Besitzstand, den es zu verteidigen gilt, sondern ein Zukunftsprojekt, in dem 

Gerechtigkeit und Menschlichkeit, Freiheit und Verantwortung in be-

reichernder Vielfalt gelebt werden können. Gottfried Locher, Präsident des 

Als ein besonderer Glücksgriff hat sich erwiesen, dafür Volunteers zu ge-

winnen, die in verschiedenen Teams sowohl Auf- und Abbau wie auch die 

Betreuung vor Ort gewährleistet haben. Ihre Erfahrungen sind ein wert-

voller Baustein in der Gesamtdokumentation des Stationenweges. Der Truck 

war als »Geschichtenmobil« konzipiert. Jede Station stellte sich durch einen 

kurzen Film vor, an jeder Station wurden Geschichten gesammelt, die 

 Historisches zur Reformation, aber auch in sehr persönlicher Perspektive 

von ihrer Gegenwartsbedeutung erzählen. Eingebettet war der Reformations-

truck an jeder Station in ein von der jeweiligen gastgebenden Kirche ge-

staltetes Programm, an dem sich an vielen Orten öffentliche Stellen, zivil-

gesellschaftliche Einrichtungen, kulturelle Initiativen und die Partner aus 

Ökumene und interreligiösen Bezie-

hungen beteiligten. Dabei wurde 

ein großer Reichtum in einer Viel-

falt erlebbar, wie sie sowohl für den 

Protestantismus wie auch für  Europa 

typisch und kennzeichnend ist. 

Eine besondere Aufgabe der Pro-

jektleitung war die Gestaltung des 

»roten Fadens«, also des verbinden-

den Elements zwischen den Statio-

nen, durch das der Stationenweg zu 

einem Ganzen werden sollte. Dazu 

brauchte es die Abstimmung mit den Stationen und zwischen ihnen. Bei 

einem Vernetzungstreffen, das am 13. November 2015 in der Passionskirche 

in Berlin stattgefunden hat und an dem je zwei Vertreterinnen und Ver-

treter jeder Station teilnahmen, wurde in engagierter Weise neben vielen 

technischen und organisatorischen Fragen dieser Abstimmungsprozess 

zwischen der Gesamtsteuerung durch die Projektleitung und der auto nomen 

Gestaltung vor Ort durchgeführt. Die Ergebnisse flossen in die weiteren Pla-

nungsschritte ein und bildeten die Basis für die Umsetzung des Projekts. 

Damit war die Voraussetzung geschaffen, dass das Gemeinsame und Ver-

bindende deutlich geworden ist und gleichzeitig die bereichernde Vielfalt  

in aller konfessionellen, kulturellen und nationalen Verschiedenheit zum 

Ausdruck kommen konnte. Wer ab dem 20. Mai 2017 Wittenberg besuchte, 

G E N F  −  3 . 11 . 2 0 1 6
Unsere erste Station – und somit auch 
unser erster Aufbau – beginnt!

G O S L A R  –  1 . 1 2 . 2 0 1 6
Unsere zwei Ausstellungsstücke hier in Goslar.  
Es handelt sich dabei um Ausschnitte einer 
Plakatkampagne, die die Bevölkerung 
aufforderte, Ablass zu erwerben. Diese Plakate 
wurden damals in Form von Altpapier zur 
Buchbindung neuer Bücher genutzt, da Papier 
eine seltene Ressource war. Somit sind diese 
Plakate in Vergessenheit geraten und wurden 
nun von zwei Professoren zufällig auf der 
Rückseite eines Einbandes ausfindig gemacht.

DER EUROPÄISCHE STATIONENWEG
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Fünfzehn Volunteers stehen im Garten der Geschäftsstelle des Vereins für 
das Reformationsjubiläum. Es wird ein Lied angestimmt und ein Segen  
gesprochen. Ein Reisesegen für das Bevorstehende. Fünfzehn junge  
Menschen, die meisten haben gerade die Schule abgeschlossen, haben 
sich entschieden, einen himmelblauen 30-Tonner durch Europa zu be-
gleiten. Eine Tour, die ihnen viel abverlangen wird, auf der sie persönliche 
und geografische Grenzen kennenlernen und gemeinsam überwinden  
werden. Eine Tour, die sie weiterbringen und verändern wird, auf der sie 
vieles erfahren und die sie mit einer Menge an Eindrücken, Erinnerungen 
und Erlebnissen gemeinsam beenden werden.  

Es ist der 2. November 2016, der Start des Europäischen Stationenweges: 

Truck und Begleiter machen sich auf den Weg ins schweizerische Genf, zur 

ersten Station. Es ist alles aufregend und neu, und auch wenn man die 

letzten Wochen mit intensiver Vorbereitung verbracht hat, ist die Auf-

regung aller deutlich zu spüren. Aufregung und Neugier auf das, was da 

kommt. Es ist ein Aufbruch ins gewisse Ungewisse, man kann nie voraus-

sehen, was auf dem Weg passiert. Aber es ist auch ein Aufbruch in einen 

ganz neuen Lebensabschnitt für die Heranwachsenden.

JOHANNES GÖRING 

begleitete als hauptamtlicher Mitarbeiter  

den Stationenweg

   Ein himmelblauer Truck 
auf dem Weg durch Europa

Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes und der Gemeinschaft 

Evangelischer Kirchen in Europa, hat bei der Eröffnung des Stationenweges 

in Genf aufgerufen, aus der Retrospektive auf 500 Jahre Reformation eine 

Perspektive für unsere Kirche, unsere Gesellschaft, unser Land und ganz 

Europa zu machen. Reformation bewegt – das hat der Europäische Stationen-

weg in überzeugender und inspirierender Weise gezeigt. 

DER EUROPÄISCHE STATIONENWEG

S T R A S S B U R G  −  8 . 4 . 2 0 1 7
Zur Eröffnung in Straßburg 

werden rund um unseren Truck 
rote Luftballons mit Gebetskarten  
verteilt, die sich dann gemeinsam 

in die Luft erheben werden.
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Weltausstellung in Wittenberg sind es 

über 500. 

»Kann ich vorausschauen, indem ich 

zurückblicke?«, steht als Frage über dem 

Stationenweg. Es geht nicht darum, nur 

den historischen Hintergrund der Re-

formation zu beleuchten. Es geht ganz 

klar auch darum, was Reformation 

 heute bedeutet. Bewusst ist das Projekt 

europäisch und bewusst ist es auch öku-

menisch. Sowohl konfessionelle als 

auch politische Grenzen zu überwinden 

ist ein wichtiges Kernthema nicht nur 

für den Europäischen Stationenweg, 

sondern auch für das gesamte Reforma-

tionsjubiläum. 

Dass der Europäische Stationenweg wichtig war und ist, wird immer 

wieder betont von Besucherinnen und Besuchern, von Politikerinnen und 

Politikern und von Kirchenoberhäuptern. Der Stationenweg hat nicht nur 

die Dimension der reformatorischen Bewegung von vor 500 Jahren ver-

deutlicht. Er hat nicht nur aufgezeigt, dass »uns mehr ver bindet, als uns 

trennt« im Dialog mit anderen Konfessionen und Glaubens gemeinschaften. 

Er hat vor allem gezeigt: Europa ist kein politisches Konstrukt, Europa ist 

etwas ganz Lebendiges. Die Begleiterinnen und Begleiter des Trucks star-

ten in einen neuen Lebensabschnitt. Mit den Erfahrungen und Eindrücken, 

mit vielen Geschichten, die sie erzählen können, und: als überzeugte Euro-

päerinnen und Europäer. 

Rund 25 000 Kilometer werden sie bis zum 20. Mai 2017 zurückgelegt 

haben – zu Fuß, im Auto, mit dem Schiff oder dem Flugzeug, um den 

Truck als unterschiedliche Teams immer wieder zu begleiten. Viele Ge-

spräche werden sie führen, viele Fragen gestellt bekommen und auch 

selbst stellen. Verschiedene Kulturen und Sprachen werden sie kennen-

lernen genauso wie neue Sicht- und Lebensweisen. An fast jeder Station 

werden sie den Truck auf- und abbauen, die Besucherinnen und Be sucher 

betreuen und begleiten, an Empfängen und Veranstaltungen teil nehmen 

und immer wieder neu über den Stationenweg berichten und zum 

 Reformationsjubiläum nach Wittenberg einladen. 

Und sie werden Geschichten sammeln. Geschichten zum Thema 

 Reformation – historische, aber auch ganz persönliche. Ihre Erlebnisse 

 halten sie in einem Blog fest, so wird 

der Weg für alle anderen dokumen-

tiert und auch von Ferne erfahrbar ge-

macht. Ankunft in Genf, wo der Truck 

für drei Tage Station machen wird. 

Das erste Mal beginnt der Aufbau, der 

Showtruck wird ausgerichtet, aufge-

klappt und ausgefahren und gibt im 

Inneren den knapp 30 Quadratmeter 

großen Ausstellungsraum frei. Noch 

geht alles sehr langsam und alle Ab-

läufe werden zum ersten Mal erprobt. 

Bald schon werden die Handgriffe 

 sitzen und der Auf- und Abbau wird 

in kürzester Zeit vonstattengehen. 

 Alles wird vorbereitet für die ersten 

Besucherinnen und Besucher. Noch ist wenig zu sehen im Geschichten-

mobil, doch die Dimension der Reise wird durch die große Karte auf  

dem Boden anschaulich. Zwar erhoffen sich Organisatoren und Begleiter 

einen regen Zuspruch für das Projekt, können aber noch nicht ahnen,  

dass über 100 000 Menschen das Geschichtenmobil und die Veranstal-

tungen im  Rahmen des Stationenweges bis zum 20. Mai 2017 besuchen 

werden. Noch gibt es nur die zwölf Geschichten aus Genf, während der 

D O R D R E C H T  –  5 . 4 . 2 0 1 7
Auf dem Weg vom Truck zur Trinitatis-
kapelle steht eine »Thesentür«, an welche 
Passanten ihre persönlichen Thesen und 
Wünsche anschlagen können. Unter anderem 
finden sich dort Aussagen wie »Eine Zukunft 
für Europa«, »Toleranz, Gespräch und 
Begegnung« und »Mehr Versöhnung zwischen 
Christen und Muslimen«.

C I E S Z Y N  −  8 . 2 . 2 0 1 7
Ein Bestandteil unseres Stationenweges waren 
die Stationentore, die fast alle Städte selbst 
gestaltet haben. In ihnen fand sich das Banner 
jeder Station mit dem Motto des Stationentages 
vor Ort. Hier in Cieszyn war es (frei übersetzt): 
»Im Glauben in Christus und trotz unserer 
menschlichen Grenzen werden wir alles 
überstehen.« Ab dem 20. Mai 2017 hingen alle 
Stationenbanner in Wittenberg in der 
Europaallee. 
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